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imm»

Zer Mgg
Eine Jugenderinnerung von Alfred Huggenberger

/^s soll mir niemand sagen, die Landkinder seien

^arm an Kurzweil und Lebensfreuden. Wenn
ich einen Knaben im Garten des Vorstadthauses
mit seiner kleinen Eisenbahn spielen sehe, die er mit
einem Schlüsselchen aufziehen kann, woraus sie auf
dem winzigen Schienengeleise einmal im Kreise
herumfährt, um dann gleich wieder still zu stehen,
ein totes elendes Ding, dann denke ich jedesmal im
stillen bei mir: o - ein Zicklein ist halt doch etwas
ganz anderes!

Wir hatten in Kinderzeiten wenig Spielzeug, ich
und meine Gespanen. Ein kleiner Lotterwagen war
da, der schon von den älteren Geschwistern durch
Überladen vergewaltigt worden war. Ein hölzernes
Pferd mlt drei eingesetzten Notbeinen. Kein Teddybär,

kein Schleppsäbel, kein Stelnbaukasten. Dafür
brachte uns jedes Frühjahr dle Zickleinzelt, iinmer
als Überraschung, als richtige Glückssicherung, und
immer kam sie just in jenen Tagen, da wir das
Wunder der Frühlingswerdung halb und halb
ausgeschöpft hatten und ein bischen schwarmmüde und
blumensatt geworden waren.

Es sing zwar gewöhnlich mit einer kleinen Ent-
täuschung an. ga, das muß ich schon sagen, meine
Mutter hätte mit ihrer Verkündigung jeweilen
einen Tag oder zwei zuwarten sollen. Aber dann
hätte wohl der Bater nicht schweigen können. -
Schweigen ist schwer, wenn die Liebe sich so arm

zum Schenken fühlt und doch allzu gern schenken

möchte.
Ich kann mich noch genau darauf besinnen, mit

welcher Verständnislosigkeit ich als kleiner Knirps
einmal vor dem schmalen Verschlag im hintern
Stallgang stand, ganz starr und zugenäht oor heimlicher

Entrüstung. Das sollten nun Zicklein sein!
Armsellge Geschöpfe, erst halb lebendig, zum Stehen

noch ohnmächtig, das Haar verklebt und
unsauber. Wenn elnes von ihnen sich aufzurappeln
oersuchte, immer mit den Hlnterbeinchm zuerst,
wenn es fo dastand, vorn noch auf den Knien,
schwankend und wankend, die Unglückhaftigkeit in
Figura; wenn es dann wieder hinfiel mit einem
dünnen, hilfeheischenden Meckern, dann gewann
felbst die vom bequemen Stalleben stumpf und
seelenzufrieden gewordene Muttergeisz ihren angeborenen

Natursinn zurück, sie plärrte laut heraus,
zerrte an der verschlissenen Halskette und wollte
helfen, helfen

Zicklein - o je! Nicht einmal Milch trinken konnten

die Krüppeltierchen. Man mochte ihnen die

Mäulchen bis an die Augen in dcn Milchnapf
hineintunken, sie hatten keine Ahnung, um was es sich

handelte. Sie sperrten slch, nießtcn und pusteten,
als wenn's um's Leben ginge. Während man es

doch so herzensgut mit ihnen meinte! Einfach zum
Davonlaufen!



Meine Mutter hatte für alles eine Entschuldigung.

„Sie sind halt noch klein und ungeschickt",
sagte sie. „Sie wissen noch nichts mit dieser dummen

Welt anzufangen. Wir hätten sie nur bei der
Geiß lassen sollen. Am vollen Euter zu saugen, dazu

wärm sie gescheit genug. Ja, wcnn halt nur
nachher das Abgewöhnen nicht wäre, wo dann die

Geiß tagelang den Stall und das Halls mit ihrem
Gemecker füllen und vor Langerweile fast sterben
würde. So denkt sie bald nicht mchr daran, daß
das ihre Kindlein sind, die arme Zusle."

Merkwürdig, am andern Tage konnten die Zicklein

schon stehen und gehen. „Siehst du jetzt",
lächelte die Mutter, „bei dir ist es fast ein Jahr
gegangen." Sie konnten Milch trinken, als hätten sie

schon seit Wochen nichts anderes getan; nur daß
man ihnen noch den Lutschfinger ins Mällichen
stecken mußte, damit sie sich nicht überschluckten.

Jch pflegte das Zlckleingeheimnis meincn Gespanen

womögllch ein paar Tage zu verhehlen; so

lange, bis die kleinen Schnuppermäulchen zu
richtigen Nichtsnutzen geworden waren und ich mich
mit ihncn zum erstenmal ln dcn Baumgarten
hinauswagen durfte. Nichts konnte mich mehr ärgern,
als wenn einer der Nachbarsbuben mir dann
zuvorkam, indem er eines schönen Morgens mit
seinem eigenen Gitzigemeindlein ausrückte. Erst gab
es nun Vergleiche und abschätzige Bemerkungen;
aber am Ende gaben wir gewöhnlich einmütig der

Überzeugung Ausdruck, daß wir noch nie, aber auch
noch gar nie einen so gelungenen Fünf- oder
Sechsspänner beisammen gehabt hätten. Wir konnten
nns zu Tode lacken über die Luftsprünge und übcr
die täppischen Gepflogenheiten unserer kleinen
Spielgefährten.

Keine Frage, so ein junges Geißlein ist das
vergnügteste, drolligste, aufgeräumteste, neugierigste
und übcrstelligste Geschöpf, das man fich überhaupt
denken kann. Es ist anhänglich und treuherzig, es

ist bei aller Albernheit so klug wie neckbedürftig.
Dazu harmlos und lebensgläublg, als wäre es

eben aus dem Paradies entsprungen. Ich behaupte:
Nichts paßt auf Erden herrlicher zusammen, als
Kinder und Geißlein.

Ohne sie je auszusprechen, teilten wir allesamt
diese Meinung, Mägdlein und Buben. Wenn auch
hin und wieder so ein noch nicht ganz kniefester
Hosenmatz von einem sonnentoll gewordenen Böcklein
über den Haufen gerannt wurde, so holte er slch

alls dem Sammetrasen keine Beulen, und wir hatten

immer das schönste Gaudium.
Wir übersahen ob unsern Zickieinfreuden beinahe

die ersten gelben Schmetterlinge. Die Größeren von
uns konnten sogar den Schulbakel vergessen und
den wenig erwünschten angehenden Arbeitszwang.

Wir konnten wahrhastig selber zu jungen Geißlein
werden. Daß wir uns mit den vierbeinigen
Spielgenossen nur einmal tägllch für kurze Zeit
tummeln und mit ihnen kleine Spaziergänge ausführen

durften, machte fie uns nur um so lieber. Gottlieb

Bräm pflegte übrigens die seinigen, wenn die

Luft rein war, das heißt, wenn seine Eltern auf
dem Felde schafften, nicht selten oerbotenerweise aus
dem Stall zu nehmen. Wir mußten ihm nachher
regelrecht schwören, keinem Menschen etwas zu
sagen; und ich glaube wirklich, dcr kleine Unfug ist
nie verraten worden.

Aber es ist kein Glück so groß, es muß von einem
Schatten verdunkelt werden. Der schwere Schatten,

der manchmal urplötzlich, schicksalhaft über
unsere Kindcrsellgkeit hereinfiel, war der Geißlimann,
der Jäägg oder Geißenfräoel, wie er in der Gegend
hieß. Merkwürdigerweise trug er den wohlklingenden

Familiennamen Schönenberger; aber dieser
Name stand mit seiner äußern Erscheinung im
grellsten Widerspruch. Ich hoffe mit Zuversicht, nic
mehr in meinem Leben einem auch nur annähernd
so häßlicheil und unheimlichen Mcnschcn begegnen
zu müssen. -

Wer hätte sich um die liebe Osterzeit herum nlcht
schon an einem Gitzibraten wohlgetan? Ich selber
muß bekennen, daß ich meinem (angeblich oerjährten)

Vorsatz schon mehr als einmal untreu wurdc,
wenn ein Wirtshausgast neben mir das leckere

Geruht aufgetragen bekam. Ich entschuldigte mich vor
mir selber damit, daß die Ungerechtigkeit der Welt
ihre Opfer ja bereits gefordert habe, und daß ich

für die traurige Sache keineswegs verantwortlich
sei. Aber mitten im Schmausen konnte mich plötzlich

die alberne Einbildung quälen, der Jäägg sitze

mir gegenüber, und mit meinem Wohlleben war's
vorbei. Das brachte der Geißenfräoel durchaus
ohne sein Zutun fertig. Es genügte, daß er da war,
Jch habe bedauerlicherweise das Vermögen, ihn
mir jederzeit als so leib- und geisthaft anwesend
vorstellen zu können, daß ich ihn wahrhaftig mit
starr erschrockenen Kinderaugen ansehen mußte.

Es ist schwer, sein Bild zu malen. Es ist wirklich

nur als ein Versuch aufzufassen, wenn ich da?

wage. Sein unverhältnismäßig großer Kopf mii
dem schmalen Tannzapfengesicht und dcr abstehen>
den Ohrenzier saß vollständig halölos, scheinbar
nur lose hingestülpt, zwischen dcn breiten, von einem
Höcker überhöhten Schultern. Wie von einem Ma-
schinenwerklein qetrieben, führte cr steife Viertelsund

Halbdrehungen aus, ohne sich doch je, wie man
immer befürchten mußte, von dem übrigen Menschen

loszulösen. Der dünne, beidseitig abwärtsstre-
bcnde Schnauz hielt den Mund zangenförmig fast
ganz umklamlnert und gab diesem etwelche Ähnlich-



keit mit dem Freßwerkzeug einer Spinne. Um den

Augen annähernd gerecht zu werden, müßte man
sie in Tätigkeit vorführen können. Bie Natur tut
merkwürdige Dinge; aber so ein Augenpaar zu
bilden, mußte sie ihre ganze Kraft zusammennehmen,
die Lust und auch den Schmerz. Sie waren
voneinander durchaus unabhängig, jedes bewegte sich

auf eigene Rechnung und Gefahr. War das eine
gleichsam gestielt und ließ fast immer nur das Weiße
sehen, so hielt slch das
andere hartnäckig in
seiner Höhle versteckt,
scheinbar nur auf
einen Anstoß voil außen
lauernd, um im
gegebenen Moment her-
auszuschnellen, wie ein
bösartiges Insekt.

Nein, ich habe am
Geißenfräoel nicht zu
viel getan. Ich habe
ihn eher noch zu schön
gemalt, vielleicht aus
lauter Angst, cr möchte

wieder auferstehen,
er möchte in seinem
zweiten Leben alle die
ungezählten Greueltaten

wiederholen, um
die er von uns gefürchtet,

gehaßt und
verabscheut wurde.

Wenn der Jäägg
weiland in unserem
Weiler auftauchte,
verstummten Kinderlärm,
Zank und Singen wie
auf ein Zorneswort Gottes. Wir wußten es alle:
jetzt kam für unsere armen Zicklein unabwendbar
die große Not. Der Frühlingstag mochte unser
Heimatgelände, die lieben alten Hofstätteil, die

Borgärtlein und Hauswiesen noch so treuherzig
und aller Verheißungeil voll in seinen Armcn halten,

dem Jäägg gegenübergestellt, war er eln
armes, hilfloses Kind, Ein Kind wie wir, angstbeklommen

und keiner Schutzgebärde mächtig. Denn es
gab auch in unserer vom Himmel mit dem
Geschenk der Weltabgeschiedenheit bedachten Kinderheimat

zwei Dinge, die mächtiger waren, als alle
guten Geister: die Sorge, das Geld. Die Sorge,
die Tag um Tag in unseren Stuben mit zu Tische
saß, merkwürdigerweise immer doch wieder von kleinen

Giückswllndern gebannt und im Zaum gehalten.

Das Geld, das mit der Sorge gemeint war.
Kein Rinnsal so eng und dürftig, es gab ein leich-

tes Aufatmen, wenn irgendwie und irgendwoher
eln dünnes Geldbrünnlein hereinfloß.

Gewöhnlich suchte der Jäägg unsern Stall
zuerst heim, weil mein Vater nicht allzu zäh im
Feilschen war. Dann konnte er nachher auch den Nachbarn

den Preis herunterdrücken. Die Zicklein, so

zutraulich sie sonst waren, drängten sich vor dem
schrecklichen Mann im hintersten Winkel des Ver-
schlages scheu zusammen, als ahnten sie das Furcht¬

bare. Aber das
verwachsene Männlein
griff, über den Gatter
hingebeugt, unerbittlich

nach ihnen. Es
langte dle heftig mck-
kernden und zappelnden

eines nach dem
andern Heralls, wog
sie auf den Händen
schätzungsweise ab,
wobei man nie wußte,
auf wen er es mit
seinen schielenden Augen
abgesehen. - „Ladenware!"

krächzte er
dann verächtlich. Nie
waren die Gitzi richtig
ausgemästet. Todsicher
waren sie entweder zu
blutt oder zu alt. Warcn

sie scheckig, so

mußtcn just die weißen
Felle Mode sein, waren

sie weiß oder
gemsfarben, beteuerte,
er nuf Ehr und Eid,
diese Farben seien so

gut wie unverkäuflich. - Wenn die Mutter beim

Handel war, dann verfingen diese Reden nicht, Sie
schien den Schwindel einfach zu überhören und war
sehr hartnäckig. Der Jäägg konnte noch so

entrüstet auf deu Hinterbeinen stehen, er mochte noch
so dringliche Beteuerungen aus seinem Zangcn-
schnurrbart hcrausgeifern, es blieb beim festgesetzten

Preis. Die viele Milch sei ja kaum zur Hälfte
bezahlt, und für die Mühe habe man nichts. „So
behaltet ihr halt die Lnmpentiere!" schrlc der Jäägg
dann, scheinbar auf's äußerste erbost. „Jch will
nicht Geld darauf legen wie das letzte Jahr.
Überhaupt ln diesen: Stall hat man mich gesehen!" Damit

trollte er sich hinaus. Doch da ihn niemand
zurückrief, wandte er sich, schon einige Schritte von
der Stalltür entfernt, wieder um und sagte mit
einem Weltuntergangsseufzer: „Also denn. Nur
damit gehandelt ist. Aber für dies Jahr hin stecke ich



das Geschäft anf. Nicht das' kalte Wasscr ist dabei

zu verdienen."
Ieb habe der Markterei als Kind nnr zwei- odcr

dreimal beigewohnt, immcr mit der leisen
Hoffnung, vielleicht doch eines der Gcißlcin retten zn
können. Aber wenn die Mnttcr bei meiner Bitte
anch ncbcnans' schen mnßte, mein Wnnsch blieb
unerfüllt. Von da an vcrstecktc ich micb bcim Erscheinen

des' Geißenfrävels jeweilen irgendwo im Hanfe
lind ließ dem Schicksal den Lanf. Odcr ick ging init
svcköbli Sroller nach dem Langackcr hinans, Ivo ivir
auf eineni sehicfgcwachsencn, Icicht ersteigbaren Ap-
fclbanm eine kleine Bamnhütte mit Bretterdach
nnd Bänklein bcsaßen.Bon den abentcncrlichcn Plänen,

die ivir hier gegen den Jäägg ans'hecktcn, hätte
ancb dcr Harmloseste dcn Unhold ans dicscr Zeit
in die Ewigkeit befördert.

Abcr cinmal zwang mich cinc häßliche Neugierde
doch, dem Geißenfräoel von meinem Kammcrfen-
stcr aus zuzusehen, wie cr hinter der Schelme des
Nachbarhauses cin Zicklein tötete. Zucrst versetzte
er ihm mit dein knotigen Schwarzdornstock, den cr
immcr bei sich führte, einen Schlag ins Genick-, doch
schicn scin Opfcr davon nicht ganz betäubt zu sein,
dcnn es stieß einen durchdringenden Schrei ans,
als er ibm nnn mit scincm großen Messer knrzer-
band Hals und Kchlc durchschnitt. Ich wnßte jetzt,
warum er den Übernamen ,,Jäägg" so sehr haßte.
Seine Opfer klagten ihn vor Gott nnd Welt damit
ail in ihrer letzten Not

Sobald das Tierchen ansgcblutet hatte, bängte
er es an zwei in der Wand steckenden Nägeln auf
lind begann es zu schinden nnd auszuweiden. Es
ging wie geflogen. Das Höckermännchcn war ganz
in scincm Element. Es schien kaum dcn Augenblick
erwarten zu könncn, wo es flch das zweite Opfer
aus dem Stall herausholen durfte. Vielleicht war
es der heimliche Haß des von der Natur so

stiefmütterlich behandelten Menschen gcgcn allcs
Vollkommene und Gradgcwachsene, der scincr uncrsätt-
lichcn Mordlust Nahrung gab. Es daucrtc kanm
cine halbe Stunde, so hingen bereits drei oder vier
Zicklein geköpft und entbäütet an der Bretterwand.
Dcr Jäägg pflegte die halbierten Gitzilcibcr, nachdem

sie sich etwas verkühlt hatten, sorgfältig init
Tüchlein umwickelt in eine auf seinem Handkarren
stehende Bandzeine zu verstauen. Kleinere, nnr erst

wenige Tage alte Tierchen, die er wahllos auch
aufkaufte, packte er einfach in eincn Sack, den er
zumachte und beidseitig am Wägelchen festband. Die
armen Gefangenen versuchten immer wiedcr
aufzustehen, so daß der Sack fortwährend in Bewegung

war. Sie flehten mit ihren verschiedenartigen
Stimmlcin eindringlich um Erbarmen, aber es war
niemand, der ihnen helfen konnte odcr wollte. Jch

entsinne mich wie anf eincn klaren Tranin darauf,
wie einmal eines dcr Gitzi scin Köpflein durch ein
Loch dcs Sackcs hcrauszuzwängeii vermochte, ohne
lhn dock wicdcr zurückziehe» zu könncn. Von dcn
ander» heftig hin- und hcrgesckobeu, kam es oft in
große Bedrängnis und jammerte in gurgelnde»
^uuen. Abcr der Geißenfräoel zog mit scincr Un-
glücksfuhrc ab, vbnc sick auck nur umzuschcn. Da
geschah etwas Überraschendes, das unsere Kinder
herzen mir Gciiugtuung nnd Frende erfüllte: Ja-
köblis Oheim, der sonst gar nicht zart besaitet war,
lief dcm Srävcl nacb und versetzte ihm eine gehck
zcnc Ohrfeige, worauf cr dcm armen Zicklein wiedcr

in dcu Sack zurückhalf.
Wir fanden nachher in dcr Näbe dcr Scblaebr

statte einige matte Glaskugeln- die Zickleinaugen,
die dcr Jäägg ivcggcworfcn battc. Die Sterile Iva
ren starr und gcbröchen: dennoch konntcn sic cincn
anblicken, aber nickt wic vorbcr, ob, ganz andcrs,
ganz anders. Es war cine sehr traurige Sacke,
Jakobli sammelte dic Kugeln in cin abgcsckliffcncs
Kaffccscküsseickcn und wir begruben sie in Stol-
lcrs Garten. Die Mädckcn stccktcn Scklüssclblume»
in das fcuckte Grabhügclchen, und Gottlieb Breun
sagte: „Es freut mich halt nur, daß der Jäägg
eines auf dcn Grind bckommen hat." Damit war
schon cin ivenigcs von der großen Beklommenheit
von uns genommen. - -

AIs ich" mein erstes Sckulexamcn überstanden,
bekam ich als Belohnung dafür, daß mich der Lehrer

am Wirtstische vor meinem Vater gelobt hatte,
ein schönes braunes Zicklein namen Gemsli
geschenkt. Ja, wirklich ganz allein mir sollte es ae-

hören. Es war von Anfang an znm Aufziehen
bestimmt worden: so brauchte ich also vor dem Füägg
keine Angst zu Kabcn.

Jch war in kurzem deran in meinen Liebling
vernarrt, daß ich jeden freien Augenblick bci ihm
znbracktc und mich um seine kleüicn Geschwister
ungerechterwcise fast gar nickt kümmerte. Wcnn
wir nns mit dcr Gitzigesellsckaft auf dem Anger
vergnügten, so war Gemsli immcr um mick, cs lief
mir wie ein Hündlein überall hin nack. Nicht ge»

nug konntc cs sick tun vor Übermut, lck hätte darauf

geschworen, daß seit der Welt Bcstcbc» nie ein
Zicklein äknlicke Luftsprünge fertig gebrackt habe,
Manckmal ocrstcckte ick mich rasch hintcr einen
Baumstamm: dann trippelte cs suchend hin und
her und blökte trostlos. Es war vor Frende ganz
närrisck, wenn ick plööllck wiedcr ncbcn ibm stand.
Dann wicder legte ick mick aus den Rasen Kin lind
stellte mick tot. Auck daraufbin ging Gemsli ein -
so meinte ick wcnigstcns. Erst Küpfte es zwar ein

paar Mal über mick hinweg, als wenn es sagen
wollte: „O - ick laß mir nickts anfbinden!" Abcr



bald wurde ro stuoig und erregt. Es betastete »ur
„m scincm Scknupperiuisckeu Gesirln unc> Hände,
cs knabberte an nieincn Ohrläppchen, bis ich
lachend aufspringen und ihm vcrsiebcrn mußte, ich
wolle cs nic mchr so dnmm in Angst jagcn. Die
Bebaupruugeu mciucr Gespanen, wonach chre Gitzi
zum mindesten ebenso gescheit sein soilren, wic mei-
nes, versuchte ich keineswegs zn widerlegen. Das
war doch nicht der Mübc wen-, sic mnßtcn cmfacb
blind scin für Gcmslis Vorzügc.

Dcr Gcißenfrävcl
schien ganz außer sich

zu icm. „Was io ci>

nen Haken, so ein Mist-
vleb ivollr ibr auszicbcn?
So eine langbeinige
Fehlgeburt, die dazu
noch Hörner bekommt
wic ein Steinbock? Nuchr
cinmal das Abstechen ist
die Kreatur wert: da
muß cs nnscrcincm
schon uin cin gurcs
Werk zu tun fein, wenn
cr überbaupt einsteiacn
soll!"

Eincs Samstag
nachmittags stand unversehens

das Handwägel-
cbcn des Jäägg aus
unserer Hofrcitc. Jch schlick
mick in die Schcunc
bincin und lauschte unter

der hintersten
Futterluke mit angehalte- ^nein Atem, was drinnen ^
im Stall vor flch ging.

Die Mutter nahm
das gescholtene Tierchen
zwar bescheiden in Schutz; aber schon dcr Ton ihrcr
Stimme vcrricr mir, daß sic übcr dic Aussctzungcn
des Gcißcnsrävcis etwas betroffen war. Das
Gemsli scl von cincr bcsondcrs gutcn Milchzicgc
und Hörncr scicn nach dcr Abstammung ganz aus-
gescblossen.

Der Jäägg wurde nur noch hitziger. „Gnt -
dann behalt« ihr halt den Balg! Ihr könnt dann
einmal Freuden genng an ihm erleben, wenn ihr
jede Nacht dreimal aufstehen müßt, wcil das Un-
ricr seine Säbelhörncr am Barren schleift, wenn cs
die Stäbc hcrausbrickt und dcn Stano ruiniert. An
dem mageren Gestell wäre sowieso für Mick kein
Zväpplcin zu verdienen. Ist von den Lümmelbuben
zu oicl bcrnmgcjagt worden. Haut und Bein, sonst
nichts. Bin ich etwa dazu auf der Welt, den Leu-

teu ihre Dummheit aus dcm Kopf zu schwatzc»?
We»» ibr mit cincm Waldasfcn gescbäften ivollt,
so könnt ibr cuch cincn hölzernen inacbcn lasten,"

Für diesmal ging der Kelch noch an meinem
Liebling vorüber. Allein scbou weuige Tage später
gab mie die Mntter behutsam einen erstcn Wink,
..Du - man würde fast glanbcn, das Gemsli
bekomme wirklich Hörncr. Das wärc dann schare.
Mir Horngcißcn hat man immcr vicl Ärger, halt
weil sie uneuhlg und stößig sind."

Diesen schmale» Hin-
iveis las ich ohne weiteres

als das ans, was cs

war: das Todesurteil
für meinen kleinen
Spielgefährten. Noch
gab es ja eincn kurzen
Aufschub: wcnigstcns
sür solange, bis dic
verhängnisvollen Hörnlein
augenfällig und
unleugbar in dic Erscheinung

traten. Doch das
gcschah nur zu bald. Es
zeigten sich freilich vorerst

nur winzige Ansäße,
lind ich konnte ins Feld
führen, daß noch lange
nicht alle Hornziegen
mit dcn ihnen angedichteten

Lastern behafter
scicn. Aber mein Glück
hatte einen Knacks
bekommen. Der Jäägg
stand wic ein Ungeheuer
zwischen mir und ihm.

Nun begann ein
schwerer Kampf. Ich
wehrte mich hartnäckig

für mcin Zicklein - und wußte doch, daß cs dem
Geißenfräoel unrettbar oerfallen war. Die Hörn-
Icin wuchsen und wuchsen, sie stachen berelts wie
kleine schwarze Fingerlein ans dem Stirnbodcn
hervor. „Das hätte ich ihm nnn wirklich nicht zn-
gctraut", sagte meine Muttcr vorwurfsvoll,
bekümmert.

Gemsli gehörte ja nocb immer mir, noch war das
Schwere, mir kanm Faßbare nicht ausgesprochen
wordcn. Allein cs fiel mir unheimlich auf, daß
unsere Spielzeit gemach eingeschränkt wurde. Das
viele Herumgnmvcn bekomme einem Gitzi schlecht..

Man hätte mir jetzt ganz wohl alles sagen
können. Ich wußte cs doch. Und mein Geißlcin wußte
es auch. Ich glaube, es verstand jedes Wort, das
über sein Schicksal gesprochen wurde. Auch mein



Schweigen legte es lmmer richtig aus. Wir waren
oft recht traurlg zusammen, Gemsli trank die
frischgemolkene Milch, die ich ihm im Becken vorsetzte,
säuberlich uud anständig, ohne zu glucksen und zu
niesen, bis auf den letzten Tropfen aus. Es mußte
ja hübsch wachsen und gedeihen Wir spielten
lang nicht mehr so ausgelassen wle vordem. Es war,
als ob wir beide plötzlich viel älter lind vernünftiger
geworden und durch das schwere Geheimnis noch
inniger miteinander verbunden wären. Nie mehr
im Leben habe ich nachher an einem Geißlein so

zart und schmerzlich gehangen.
Da machte mir die Mutter eines Abends oor

dem Schlafengehen eine sonderbare Mitteilung. Jch
müsse jetzt wegen dem Gemsli keine Angst mehr
haben. Der Better Karll in Ilnterbuchen, der eine

wlinderliche Vorliebe für Horngelßcn habe, wolle
es kaufen. Es bekomme einen guten Platz uud ich
könne dann hin und wieder nach ihm sehen. Wenn
der Karll auch eln paar Fränklein weniger gebe als
- als der andere, das mache nichts. Man könne
dcn kleinen Ausfall vielleicht an einem andern Ort
einbringen,

AIs lch am darauffolgenden Nachmittag aus der
Schule heimkam und mit der bekritzelten Schiefertafel

unterm Arm in den Stall trat, war mein Zicklcln

weg, der Verschlag war ausgeräumt und
gescheuert. Ich heulte und war untröstlich. Aber die
Mutter hatte mir in der Stube ein großes Stück
Brot und eine Rauchwurst auf den Tisch hingelegt.
Eine Rauchwurst! Ich widmete mich dem seltenen
Leckerbissen mit voller Hingabe, der erste Schmerz
kühlte sich sachte an ihm ab. AIs ich bald mit Essen
fertig war, kam die Mutter aus der Küche herein.
Bei ihrem Anblick fing ich mit vollgepfropften Batken

wieder zu weinen und zu pfnuseln an. Sle
redete mir mit vielen Worten zu. Von dem Gltzigeld
bekäme ich aus Pfingsten ein neues Strohhütlein,
wie der Gottlieb Bräm eines habe, bloß ein noch
viel schöneres Band darum. Und dann dürfe ich
mit ihr zum Vetter nach Unterbuchen, damit ich
selber sehen könne, wie gut es meinem Gitzi ginge.

Pfingsten kam, und die Welt drehte sich um meinen

neuen Hut mit dem grünen Sammetbändchen.
In Unterbuchen gab es dann allerdings eine schwere
Enttäuschung. Das Zicklein des Betters Karli trug

zwar fast dieselbe Farbe, wie mein Gmesli sie
gehabt; aber es hatte einen kurzen Mutschkovf und
fuhr scheu und fremd zurück, als ich es streicheln
wollte.

„Jetzt kennt es dich goppel schon nicht mehr",
sagte die Mutter. Der Lug stand ihr nicht gut an.
Immerhin wollte ich sie nicht in Verlegenheit bringen,

ich schwieg. Ich hatte bis jetzt alles, was vom
Munde meiner Mutter kam, als heilige Wahrheit
hingenommen.

„'Die großcn Leute halten einen halt gern ein
bißchen zum Narren", meinte Jatöbll Stoller, als
ich ihm anderntags von Vetter Kariis Geißlein
erzählte, das meines sein sollte, und dabei ein ganz
gewöhnllches, blödes Giyl sei. Er kniff das linke

Auge zu und lächelte verschmitzt. Oh - das sei ihm
nichts neues. Er wollte wissen, daß meine Eltern
das Horngeißlein mir zu lieb doch behalten hätten;
mit eigenen Ohren habe er gehört, wie ihnen der

Jäägg zu der kleinen Schwindelei geraten. Nach
dessen Beteuerungen hätte das Gitzi des Betters
dem meinigen wie ein Ei dem andern gleichen müssen.

Jakobli bekannte mir ferner, unter dem Siegel
der Verschwleaenheit, der Geißenfräoel habe das
Gemsli in Bräms Wagenschopf abgestochen, damit
ich nachher nichts merke. „Aber du mußt jetzt
lieber nicht mehr daran denken", fügte er tröstend hinzu.

„Es ist ja nuu schon vier Wochen her. Und das
Gemsli hätte später doch einmal gemetzget werden
müssen, wie unsere weiße Hettele, von der meine
Tante nicht ein einziges Bröcklein Fleisch gegessen

hat."
Jch habe meiner Mutter nichts nachtragen

können. Es gab doch keinen Menschen auf der ganzen
Welt, der es so gut mit mir und mit uns allen
meinte, wie sie. Und mein neues Strohhütlein mit
dem grünen Band hätte ich um keinen Preis mehr
hergeben mögen, nicht einmal um — ich fand den
Gedanken selber nlederträchtig, doch wegleugnen
konnte ich ihn nicht.

Den Jäägg haßte ich oon jener Zeit an womög-
Ilch noch ausgieblger als vorher. Ich faßte es als
eine gerechte Strafe für seine zahllosen Untaten
auf, als er lm gleichen Sommer durch die Garbenluke

der Fruchtdiele fiel und tot aus der Tenne
getragen werden mußte.
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